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Europas  weiterentwickeln  sollen“.2 Dies  ist  aber  nach  dem  aktuell  beste‐
henden Urheberrecht nicht im notwendigen Maße möglich. Das schicksal‐
hafte Los der Bilder von Kulturgut des 20. und 21. Jahrhunderts ist es, vom
Urheberrecht  so  geschützt  zu  werden,  dass  die  Abbildungen  in  den  von
der europäischen und deutschen Kulturpolitik angeregten und finanzierten
1 Drucksache 565/16 Punkt 28, S. 9 (Beschluss des Bundesrats vom 16.12.2016 zum Vorschlag für eine
Richtlinie des Europäischen Parlaments und des Rates über das Urheberrecht im digitalen Binnen-
markt COM (2016) 593 final; Ratsdokument 12254/16. Vgl. https://www.bundesrat.de/drs.html?
id=565-16%28B%29 (zuletzt aufgerufen am 14.12.2017). Diese Aufforderung hat ihre Wurzeln in den
„Empfehlungen der Kommission Zukunft der Informationsinfrastruktur im Auftrag der Gemeinsa-
men Wissenschaftskonferenz des Bundes und der Länder: Gesamtkonzept für die Informationsin-
frastruktur in Deutschland“.4.2011,  S.  B49.  https://www.leibniz-gemeinschaft.de/fileadmin/user
_upload/downloads/Infrastruktur/KII_Gesamtkonzept.pdf (zuletzt aufgerufen am 14.12.2017).
2 Drucksache 565/16 Punkt 27, S. 9. Vgl. https://www.bundesrat.de/drs.html?id=565-16%28B%29
(zuletzt aufgerufen am 14.12.2017).
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Kulturgut‐Datenbanken rechtlich einwandfrei eigentlich nicht oder nur mit






aller  Deutlichkeit  angesprochen  werden:  Wenn  das  Urheberrecht  konse‐
quent angewendet würde, dürfte ein Großteil des musealen Kulturguts aus
dem letzten Jahrhundert als Abbildung nicht im Netz zu finden sein. Wenn





Lösungen  für dieses Problem  vorschlagen zu können, muss  zunächst ein
Blick auf die rechtliche Situation gerichtet werden.
Dem  Schutz  geistigen  Eigentums  kommt   in  unserer  Gesellschaft   zu






berrechts  also  eine Nutzung,  deren Rechtsgrundlage der 2003 neu  einge‐
führte § 19 a UrhG ist „Das Recht der öffentlichen Zugänglichmachung ist
das Recht, das Werk drahtgebunden oder drahtlos der Öffentlichkeit in ei‐




3 Gesetz über Urheberrecht und verwandte Schutzrechte (Urheberrechtsgesetz ‒ UrhG).
4 Aus Gründen der Lesbarkeit wird im Folgenden nur die männliche Form genutzt. Gemeint sind
jedoch stets alle Geschlechter gleichermaßen.
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gen  allerdings  eine   Illusion.  Einige  Beispiele  mögen  dies  verdeutlichen:
Beim Erwerb aus Auktionen, von Händlern oder über Dritte ist der Urhe‐
ber   in  der  Regel  nicht  beteiligt  und  kann  vertraglich   in  dieser  Situation
nicht mitwirken. Auch bei Schenkungen von Dritten entfällt die Option ei‐
ner direkten vertraglichen Regelung mit den Urhebern. Darüber hinaus be‐
stand  bis  in  die  Neunzigerjahre  rechtlich  gar  keine  Möglichkeit,  sich  die
Nutzung  der   „öffentlichen  Zugänglichmachung“  übertragen   zu   lassen,
denn  Nutzungsrechte  können  nur  übertragen  werden,  wenn  sie  bekannt
und rechtlich konkret definiert wurden. Daher müssten konsequenterweise
für alle älteren, in die Sammlungen von Museen übernommenen Objekte
Nachverhandlungen  mit  Urhebern oder  deren  Rechtsnachfolgern  geführt
werden – sofern nicht ausnahmsweise rückwirkend die Übertragung auch



















Lizenzgebühr   für  die  „öffentliche  Zugänglichmachung“  bezahlen.  Diese










Gesetzgeber  hat  sich  dieses  Phänomens  2014  angenommen.  Das  Positive
daran ist, dass er auf gesetzlichem Wege und nicht über vertragliche Rege‐
lungen  eine Lösung herbeiführen  wollte.  Das Fatale für Museen  ist,  dass
Museumsgut allerdings nicht unter die Kategorie „verwaiste Werke“ fällt.





netdatenbank   aufgenommen  werden.  Objektbestände  von  Museen,  wie
Plakate,  Karikaturen,  Grafiken,  Urkunden,  Designobjekte,  Spielzeug  und
Gegenstände der Alltagskultur, sind mit keinem Wort erwähnt. Damit fehlt




der  Deutschen  Digitalen  Bibliothek   (DDB)  und  der  Verwertungsgesell‐
schaft Bild‐Kunst waren weit gediehen. Deren Ziel war es, „für Abbildun‐
gen von Werken der bildenden Kunst hinsichtlich derer der VG Bild‐Kunst




sung“5  gezeigt  werden  können.  Dieser  Ansatz,  der  zumindest   für  einen
Teilbereich  des  musealen  Sammlungsguts  eine  Lösung  ermöglicht  hätte,
scheiterte   zunächst   aber   am   Problem   des   „Framings“.  Das   heißt,   die
VG Bild‐Kunst  knüpft  die  Lizenzierung   an  die  Verpflichtung,  dass  die








ken  und  sonstiges  vom  Urheberrecht  berührtes  Kulturgut  unberücksich‐
tigt. Darüber hinaus bedeuten solche vertraglichen Lösungen auch immer,
dass Lizenzhonorare von Museen abgeführt werden müssten.
Vor  dem  Hintergrund  bisher  ungenügender  gesetzlicher  Regelungen
und dargestellter Probleme bei vertraglichen Ansätzen hat die sogenannte
„Hamburger  Note“  von  2015,  die  von  Vertretern  bedeutender  nationaler
Kulturinstitutionen getragen wird, zu Recht einen klaren Weg aufgezeigt: 
Wenn die Chancen der Digitalisierung genutzt werden sollen, bedarf es






5 Euler, Ellen (2016). Deutsche Digitale Bibliothek ./. VG Bild-Kunst. Musterverfahren zum „Framing“
vom  15.6.2016.  Vgl.  https://www.deutsche-digitale-bibliothek.de/content/ueber-uns/aktuelles/-
deutsche-digitale-bibliothek-vg-bild-kunst-musterverfahren-zum-framing (zuletzt aufgerufen am
22.8.2017).




Gedächtnisinstitutionen  und  der  interessierten  Öffentlichkeit  aufeinander
zubewegt: 
Museen, die vorwiegend öffentlich finanziert sind oder nichtkommerzi‐
ellen  kulturellen  Zwecken  dienen,  erhalten   im  Zuge  einer  Weiterent‐
wicklung des Urheberrechts die Möglichkeit, in öffentlich zugänglichen
Internetdatenbanken  ergänzend  zu  den  Text‐Metadaten  das   ihnen  an‐
vertraute Kulturgut  auch  visuell  in  einer  dem  Medium  angemessenen
Form zu präsentieren, ohne dafür Gebühren entrichten zu müssen.
Um  Urheberrechtsverletzungen   in  diesem  Zusammenhang   auszu‐
schließen,   ist  über   technische  Beschränkungen  sicher  zu  stellen,  dass
über die Belegfunktion hinaus rechtlich unzulässige Werkwiedergaben
ausgeschlossen  werden.  Entsprechende  Einschränkungen  bei  der  Bild‐
qualität, die hochwertige Reproduktionen nicht zulassen, und zusätzli‐
che Maßnahmen wie digitale Wasserzeichen oder Kopierschutz können






stellt,  dass   jegliche  Form  der  Verwendung  eine  zustimmungsbedürftige






7 Vgl.  https://www.deutsche-digitale-bibliothek.de/static/files/asset/document/positionspapier
_deutscher_museumsbund_cc_by_4.0_auszug_aus_der_vergangenheit_eine_zukunft.pdf (zu-
letzt aufgerufen am 22.8.2017).
8 Ebd.
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sen ausgleichenden Überlegungen sollten auch für das digitale Zeitalter an‐
gestellt werden. Aus Sicht der Museen ist eine angemessene digitale Sicht‐
barmachung   ihrer   Bestände   über  Abbildungen   in   Internetobjektdaten‐
ban‐ken,   wie   sie   von   der   Politik   gefordert   werden,   eine   pure




Datenbanken  mit  dem   frustrierenden  Hinweis   „Aus  urheberrechtlichen
Gründen darf dieses Bild nicht gezeigt werden“ zu versehen und nur die
sogenannten „Metadaten“ – also allein den Dokumentationstext – in die öf‐
fentlich  zugänglichen  Datenbanken  zu  stellen,   ist  befremdlich,  nicht  zu‐
kunftsorientiert und widerspricht jeglicher musealer Aufgabe zur Visuali‐





überlassen,  wie  er  sich  „Ratten  und  Melonen“  von  Lüpertz  vorzustellen
hat. Nur noch als grotesk kann das urheberrechtliche Los der  Gedächtni‐
sinstitutionen bezeichnet werden, wenn man die gleiche Suche über Google







tutionen  und  Urhebern   ist  es  sicherlich  richtig,  für  die  Abbildungen  der
Objekte in Internetdatenbanken während der gesetzlichen Schutzfrist eine
nicht  reproduktionsfähige  Qualität  mit  entsprechenden  digitalen  Wasser‐
zeichen vorzuschreiben. Gegebenenfalls wären weitere moderne technische
9 Position zu den Vorschlägen der EU-Kommission zur Reform des europäischen Urheberrechts
vom 14.9.2016 – COM (2016) 592 final bis COM (2016) 596 final „Kulturerbeeinrichtungen in Eu-












Die  im öffentlichen  Auftrag  Kulturgut  sammelnden Institutionen  pfle‐
gen  ihre  Bestände  mit  hohem  Aufwand.  Sie  dokumentieren  deren  Status
sowie  deren  gesellschaftlichen  und wissenschaftlichen Kontext.  Damit  si‐
chern  sie  das Kulturgut in seiner Existenz  für die  Zukunft,  halten  es zu‐
gänglich für die Gegenwart und leisten einen wichtigen Beitrag für Bildung
und Wissenschaft.  Sie  tun  dies  im öffentlichen  Auftrag  und  zum  Nutzen





Bitte,   für  Ausstellungsvorhaben  eine  entsprechende  Objektliste  aus  dem






Das   Internet   fördert  die  weltweite  Kommunikation  mit  zunehmender
Bedeutung des Visuellen. Museen bietet sich damit ein Instrument, die von
ihnen  bewahrte  und  gepflegte  kulturelle  Überlieferung  in  einen  globalen
Vermittlungsprozess einzubringen und lebendig zu halten. In einer Infor‐
mationsgesellschaft   ist  zu  verhindern,  dass  der  Öffentlichkeit  Kulturgut
vorenthalten wird. Die Museen sehen hier gleichermaßen ihre Chance und
ihre Verpflichtung.
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Zusammenfassend ist festzuhalten: Nicht‐kommerzielle Museen sind als





baren  Version  einer  interessierten  Öffentlichkeit  kostenfrei  zugänglich  zu
machen und die berechtigten Interessen der Urheber und Leistungsschutz‐
berechtigten  nicht nur  zu  wahren,  sondern  ihnen  durch  diese  öffentliche
Vermittlung auch zu dienen – damit wir nicht bilderlos bleiben.
